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Du aber bist nicht Herr des morgigen Tages und schiebst dennoch das Erfreuliche auf.
Epikur, unfassbar alter griechischer Philosoph

***
Also, ich nehm noch einen!
Sean Brummel

 
 
 
 
Titel der amerikanischen Originalausgabe:
DO WHATEVER THE FUCK YOU WANT – THE ESMI PRINCIPLE
Nie erschienen by BRONER BOOKS, Inc., Los Angeles


Wie 40 Cents mein Leben veränderten
oder Warum ich dieses Buch einfach schreiben musste

»Irgendwann kommt bei jedem der Punkt im Leben, an dem man sich sagt: ›Also, die Scheiße mach ich jetzt nicht mehr mit.‹ Bei mir war’s der Kindergarten.«
Sean Brummel

Womöglich fragen Sie sich, wer zum Teufel dieser Sean Brummel eigentlich ist. Das ist eine sehr gute Frage. Die bessere ist allerdings, wer dieser Sean Brummel einmal war: einer der unglücklichsten Menschen der amerikanischen Westküste.
 
Ich ging bereits auf die vierzig zu und verdiente jämmerliche 29000 Dollar im Jahr. Mehr war meine Arbeitskraft vermutlich auch nicht wert, denn in der Regel verbrachte ich die Tage damit, in einem neonbeleuchteten Raum auf Computerzubehör zu starren. Ich arbeitete oder besser atmete bei Radioshack, einer US-Kette für Unterhaltungselektronik. Spannend? Nun, meist hatte ich genau einen Kunden am Tag, und der fragte dann nach einem iPhone-Adapter, den wir nicht führten. Meine einzige Kollegin war dumm wie ein Bagel. »Wie buchstabiert man eigentlich UPS?«, war noch eine ihrer schlaueren Fragen. Wenn ich es vorne im Laden nicht mehr aushielt, schlich ich mich ins Lager, legte mich in den Karton eines 60-Zoll-Panasonic-TVs und stellte den Wecker auf Feierabend.
»Du musst dich mehr anstrengen, Sean!«, schimpfte mein hässlicher Chef.
»Absolut!«, sagte ich und machte weiter wie bisher, denn mehr anstrengen wollte ich mich natürlich auf keinen Fall.
Vom Drachen geknechtet
Nach der Arbeit schleppte ich mich meist in den Paso Robles Sports Club, wo ich auf klebrigen Cardio-Geräten gegen meinen Ranzen kämpfte. Erfolglos natürlich. Kam ich nach Hause, empfing mich nicht das blonde Engelchen, das ich irgendwann einmal geheiratet hatte, sondern ein puritanischer Drache ohne Make-up: Trisha. Noch bevor ich den Fernseher einschalten konnte, wurde ich zu einem Teller mit gedünstetem Gemüse geknechtet. Dann besprachen wir, was ich alles noch tun musste: den Zaun streichen zum Beispiel, die Garage aufräumen oder frisches Obst und Grünkohl für die Smoothies einkaufen. »Du bist fast vierzig, du musst mehr auf dich achten!«, sagte meine Frau und musterte meinen Bauchansatz. Ich sagte: »Stimmt, Trisha, das muss ich echt.«
Natürlich war nicht alles schlimm damals. Das Wochenende war oft ein Lichtblick, denn da ging ich mich mit meinen Freunden Wasted Wayne, Angry Aaron und Chubby Charley betrinken, den einzigen Kerlen in Paso Robles, denen es noch schlechter ging als mir. Dann träumten wir für ein paar Stunden davon, unsere Jobs an den Nagel zu hängen, Netflix zu abonnieren und das stärkste Bier Kaliforniens zu brauen. »Wir machen gleich zu, ihr müsst dann wirklich mal gehen!«, sagte die Barkeeperin, wir sagten: »Klar, absolut!« und vergaßen unsere Träume bis zum nächsten Wochenende.
 
Und dann kam der Augenblick, der alles veränderte. Ich ließ ein Bierfass mitgehen auf dem Firestone Walker Beer Fest. Warum genau, weiß ich nicht mehr, Wayne und ich waren zuvor nämlich schon bei 37 Probierständen gewesen. Was ich noch weiß, ist, dass es ein deutsches Fass von der Mahrs Bräu aus Bamberg war und ich damit geradewegs in einen Streifenwagen des Paso Robles Police Department taumelte. Ich rutschte von der Motorhaube wie ein Steak aus der Pfanne und plumpste auf den Asphalt. »Sorry, dass ich schon liege …«, lachte ich noch, »jetzt könnt ihr mich gar nicht mehr niederknüppeln!«
Dann wurde mein Gesicht in die Riverside Avenue gedrückt, und die Handschellen klickten.
Das schlimmste Leben meiner Woche
Als das berühmte Knastfoto geschossen wurde, bekam ich einen weiteren Lachanfall. Ich fand das mit dem Schild irgendwie lustig, außerdem lispelte der Officer, der das Foto machte. Das anschließende Verhör war nicht ganz so komisch, denn die Cops meinten es ernst mit der Verhaftung! Also sagte ich, dass ich einfach nur der Schlussläufer bei der Firestone-Bierfass-Staffel gewesen war und sie mich nun um meine verdammte Medaille gebracht hätten. Als sie mir das nicht glaubten, probierte ich es mit der Wahrheit und erzählte, dass ich ja ohne Erlaubnis meiner Frau auf dem Bierfest war und mit dem Fass und meinen Freunden einfach noch ein wenig Spaß haben wollte, bevor mir die neue Woche in die gute Stimmung grätschte.
»Was ist denn so schlimm an deiner Woche?«, fragte mich der Sergeant, ein enormer Klops von einem Mann mit rundem Gesicht. Ich erzählte, dass mich meine Frau auf eine salzarme, vegetarische Ernährung umgestellt hatte und dass ich endlich mal vorwärtskommen musste im Job, eine bessere Beziehung zu Trishas Eltern aufbauen und ein Haus kaufen, für das man sich nicht schämt.
»Du kriegst echt kein Steak mehr zu Hause?«
Ich schüttelte den Kopf, und als mich der Sergeant ein wenig zu mitleidig anschaute, ergänzte ich stolz: »Aber wenn Trisha schläft, schau ich die Basketball-Zusammenfassung unter der Decke auf dem Handy!«
Da sah ich, wie dem Sergeant dicke Tränen in die Augen schossen. Rasch drehte er sich weg und verschwand für eine Weile auf dem Klo.
Die 40 Cents, die mein Leben veränderten
Die Kaution wurde auf lächerliche 100 Dollar festgesetzt, aus reinem Mitleid, wie ich vermutete. Ich hatte exakt 99,60 Dollar bei mir. Und dann passierte Folgendes: Als ich zu Hause anrief und Trisha kleinlaut meine Lage schilderte, weigerte sie sich, die fehlenden 40 Cents zum Revier zu bringen. Können Sie sich vorstellen, wie ich mich fühlte? Die Cops bepissten sich vor Lachen. Einen Spitznamen hatte ich natürlich auch sofort: »40 Cent.« Und ich musste tatsächlich über Nacht bleiben, Handy und Wertsachen abgeben, Stahlpritsche, Klo ohne Deckel, das ganze Programm. Kannte ich bisher nur aus dem Film. Ich rüttelte am Gitter und schrie: »Hey! Jetzt lasst mich raus, verdammt! Ich hab den Arsch voll zu tun!« Da kam einer der Officers zu mir ans Gitter und sprach mir direkt ins Gesicht:
»Was denn, 40 Cent?«
»Ich … ich muss noch aufräumen, mein Shirt waschen für die Arbeit und den Rasen gießen! Und die … die Sporttasche packen! Außerdem sind wir bei den Andersons eingeladen, da muss ich dabei sein!«
Der Officer verzog seine Mundwinkel, und was er dann sagte, sollte meinem Leben einen kompletten U-Turn geben:
 
»Ich sag dir jetzt mal, was du musst, 40 Cent: Einen Scheiß musst du!«
Im Knast roch ich an der Freiheit
Ich nickte und setzte mich wieder auf meine Pritsche. Es war seltsam, aber plötzlich machte sich eine wohlige Erleichterung in mir breit. Der Grund war so offensichtlich wie erbärmlich: Ich musste nicht nach Hause! Und weil ich nicht nach Hause musste, musste ich weder aufräumen, noch mein Shirt waschen, und zu den Andersons musste ich schon gar nicht. Ich musste überhaupt rein gar nichts, nicht mal auf Facebook musste ich, schließlich war mein Handy ja konfisziert.
Je länger ich überlegte, was ich noch alles nicht musste, desto entspannter wurde ich. Da bemerkte ich, dass ich lächelte. In einer Gefängniszelle! Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte ich mich frei! Der Officer hatte recht: Ich musste einen Scheiß! Und weil das so war, war ich so gelöst, dass ich beinahe sieben Stunden durchschlief. Trotz des Lärms, der harten Liege und des grellen Lichts. Irgendwann am Morgen weckte mich das Quietschen der schweren Gittertür, und eine raue Stimme sagte:
»40 Cent?«
»Ja?«
»Verpiss dich!«
Es gibt so Leben
Als ich von der Freiheit der Zelle in die Gefangenschaft meines erbärmlichen Lebens trat, war von meiner nächtlichen Euphorie nicht mehr viel übrig. Nachdenklich blinzelte ich in die milde Morgensonne. Konnte es wirklich sein, dass ich hinter Gittern glücklicher war als davor? Ich war verwirrt und beschloss daher, die Viertelmeile bis zu Radioshack zu laufen. Mit jedem Schritt kamen neue Fragen hoch. Musste ich wirklich bei einer Frau bleiben, die nicht einmal 40 Cents übrig hatte, um mich auf freien Fuß zu setzen? Musste ich mich wirklich auf dem Stair Master schinden, Grünkohl-Smoothies runterwürgen und auf Fleisch verzichten? Mich zu einem Job schleppen, der niemandem auf der ganzen Welt etwas brachte? Trishas Lehrer-Kolleginnen toll finden? Den dämlichen Zaun streichen und die Garage aufräumen? Mir fiel ein, was Wasted Wayne in einem solchen Fall immer sagte: »Weißt du, Sean, es gibt halt so Leben …« Mag sein, dachte ich, aber doch nicht ausgerechnet meins!
Sie war wunderschön
Ich lief und dachte und dachte und lief. Ich lief so weit, wie vermutlich noch kein Amerikaner jemals gelaufen war – ich lief über eine Viertelstunde! Plötzlich stand ich vor einem großen gusseisernen Tor. Erst war ich wütend auf mich, denn offenbar war ich ja gedankenversunken bis ins Gewerbegebiet gelaufen. Doch dann bemerkte ich das Schild am Tor. The Homebrewer – Supplies & Resources stand darauf. Ich hielt die Luft an. Statt zu Radioshack war ich zu einem Fachgeschäft für Heim-Brauer gelaufen!
Neugierig trat ich in den Hof. Eine zierliche Frau mit schwarzen, kurzen Haaren rollte gestapelte Malzsäcke mit einer Sackkarre an mir vorbei und lud sie neben dem Schaufenster ab. Als sie mich bemerkte, lächelte sie kurz. Mir blieb fast das Herz stehen. Wie ein kleiner Junge stand ich da und starrte, ich war augenblicklich verzaubert, denn noch nie in meinem Leben hatte ich so etwas Schönes gesehen. Die Angestellte bemerkte es, trat zu mir ans Schaufenster, und gemeinsam schauten wir in die Auslage.
»Das ist die Brau-Hummel, eine Brauanlage aus Deutschland.«
»Aus Deutschland? Ist ja der Hammer! Ich … ich bin Achtel-Deutscher!«, stotterte ich. »Und, äh … Sean!«
»Freut mich«, lächelte die Frau, »ich bin Karen und … Sechzehntel-Irin!«
Und dann war da plötzlich diese magische Kraft
Am Abend gab es den unvermeidbaren Streit mit Trisha. Während mir Wayne zu meinem Knastaufenthalt und der genialen Anschaffung der Brau-Hummel gratulierte, walzte meine Frau zu mir an den Esstisch und stemmte ihre mächtigen Hände in die Schürze. Und wie immer, wenn sie wütend war, hatte ihre Stimme etwas Militärisches.
»Was ist das für ein Kupferdings in der Garage, Sean?«
Ein wenig ängstlich blickte ich hoch zu Trisha. Sie atmete schnell, und unter der betonierten Südstaatenfrisur waren die Wangen rot angelaufen.
»Das ist eine Brau-Hummel.«
»Eine Brau-Hummel?«
»Sie kommt aus Deutschland. So wie meine Urgroßmutter.«
Trisha zog einen unserer geschmacklosen Stühle zu sich und setzte sich neben mich.
»Ich weiß nicht, was eine Brau-Hummel ist, Sean!«
»Man braut Bier damit«, antwortete ich mit ruhiger Stimme.
»Was ist nur mit dir los, Sean?«, bebte Trisha. »Erst lässt du dich hinter meinem Rücken volllaufen, dann verhaften, und jetzt kaufst du so einen Unsinn. Du musst das Ding sofort zurückbringen!«
Für einen kurzen Augenblick war es still in der Küche, nur unser Kühlschrank surrte. Da dachte ich plötzlich an den Satz, den mir der runde Officer durch die Gitterstäbe geschleudert hatte. Und indem ich an ihn dachte, war mir für einen winzigen Augenblick plötzlich alles egal. Also nahm ich all meinen Mut zusammen und sagte mit lauter Stimme:
 
»Weißt du, was ich muss, Trish? Einen Scheiß muss ich!«
Ich nutzte die Power eines einzigen Satzes
Meine Freunde glauben mir bis heute nicht, aber: Dieser kleine Satz läutete das Ende von elf Jahren Ehe ein! Es gab keine Diskussion und keinen Streit, Trisha sagte einfach nur ruhig »Verstehe« und stand auf. Noch am selben Abend wurde ich verlassen. Es war unbegreiflich – so schnell wie Trishas Sachen im Wagen ihrer besten Freundin verschwanden, konnte ich gar nicht schauen. Und dennoch: Irgendetwas Großes geschah hier, dem ich mich nicht widersetzen wollte.
»Nie wieder findest du so eine wie mich!«, schnaubte Trisha, als sie an der Tür stand. Hoffentlich!, dachte ich. Dann verriegelte ich die Eingangstür und schob sicherheitshalber noch einen Tisch und ein Sideboard davor.
Ich machte mir ein Bier auf und setzte mich auf den Holzboden. ›Einen Scheiß muss ich.‹ Was hatten diese vier Wörter nur für eine magische Kraft! Kaum hatte ich sie ausgesprochen, hatte sich alles wie von selbst gefügt.
Ich braute mir ein neues Leben
Eine ganze Woche lang war ich wie unter Schock. Am siebten Tag jedoch erkannte ich die Möglichkeiten, die ich mir mit meinem Powersatz geschaffen hatte, und ich sah, dass es gut war. Ich rief Wayne an und fragte, ob er nicht Lust hätte, das stärkste Bier Kaliforniens zu brauen. Natürlich hatte er, und mit diesem Plan kam auch die Lebensfreude zurück. Wir fuhren zum Homebrewer und besorgten uns Malz und Hopfen, das Wasser schöpften wir aus dem Teich des Paso Robles Golf Club (wenn Sie mal amerikanisches Leitungswasser getrunken haben, dann wissen Sie, warum). Zurück in der Garage schauten wir uns ein Youtube-Video über die Brau-Hummel an und legten aufgeregt los.
Das Brauen selbst war durch die voreinstellbaren Programme fast so leicht wie bei Trishas Brotback-Automaten – mit dem Unterschied freilich, dass nach fünf Stunden kein lauwarmes, minderwertiges Vollkornbrot herauskam, sondern eiskaltes, köstliches Bier. Also – dachten wir. Im Gegensatz zu Brot muss Bier nämlich noch drei Tage gären und sechs Wochen reifen. Wasted Wayne tobte und suchte panisch nach einem Warnhinweis auf der Brau-Hummel.
»Sechs Wochen? Die spinnen doch, die Deutschen, da müssen die doch drauf hinweisen!«
»Einen Scheiß müssen sie, Wayne! Und lass uns einfach ins Molly’s gehen.«
Doch statt zu gehen bearbeitete Wayne sein Smartphone. »Ins Molly’s, Wayne, nicht zu Twitter!«
»So, neuer Hashtag: #thisissabotage.«
 
Während das stärkste Bier Kaliforniens in Trishas Gemüsekühlfach reifte, entfachte mein Powersatz auch in anderen Bereichen Wirkung. Als Erstes fuhr ich zum Paso Robles Sports Club und übergab meinem Freund Chubby Charley am Front Desk persönlich meine Kündigung. »Bist du sicher, Sean? Ich meine, du bist jetzt fast vierzig und wieder Single, da musst du ’n bisschen in shape bleiben!«
»Einen Scheiß muss ich!«
 
Ich war überrascht, wie viel Geld ich mit einem Leben ohne Functional Circuit, Power Pilates und Stair Master sparen würde, und investierte es sofort nachhaltig in Netflix, Watchever sowie den NBA-Season-Pass für drei Geräte. Und bei Radioshack kaufte ich den Inhalt des Fernseh-Kartons, in dem ich sonst meine Nachmittage verschlafen hatte. Mit Personalrabatt natürlich, weil ich erst nach dem Bezahlen kündigte.
»Eine Frechheit!«, tobte mein hässlicher Chef, »du musst hierbleiben!«
»Einen Scheiß muss ich!«
 
Mit unserem ersten Bier reifte auch ich. Jeden Tag entdeckte ich neue Sachen, die ich nicht musste, und erfreute mich an ihnen, oft waren es Kleinigkeiten wie die Haustür zweimal abschließen, schwere Sachen zuerst in die Einkaufstüte stecken oder den Anwalt von Trisha zurückrufen. Wenn ich nur daran denke, wie befreiend es war, die Küche eine ganze Woche lang nicht aufzuräumen, bekomme ich heute noch Gänsehaut. Mit jeder Sache, die ich nicht musste, fühlte ich mich noch ein wenig freier. Ich kaufte mir Bücher übers Bierbrauen und einen Reiseführer für Deutschland. Und ich lud die süße Karen aus dem Brauereibedarf zur Grill Release meines neuen Beef King Imperial 3000 XXL ein. Karen war das komplette Gegenteil von Trisha: immer gutgelaunt, spontan und mindestens genauso verrückt wie ich. Vor allem aber roch sie immer ein wenig nach frischem Gerstenmalz.
»Sean, diese Karen, die musst du schnell flachlegen«, riet mir Angry Aaron.
Einen Scheiß musste ich. Irgendwann würde es von alleine passieren. Oder eben nicht. Viel wichtiger war, dass ich mich so wohl fühlte, wenn sie in meiner Nähe war.
 
Und dann kam der Tag, an dem Wayne, Karen und ich unser allererstes Bier verkosteten. Es gab keine Party, dafür waren wir viel zu aufgeregt, schließlich hatten wir sechs Wochen auf diesen Höhepunkt handwerklicher Bierkunst gewartet. Wayne redete seit Tagen nur noch davon, wie wir im Molly’s von den Stammgästen abgefeiert wurden für unser sensationelles Bier, und ich imitierte Anrufe des Budweiser-Bosses: »Wie auch immer ihr Teufelskerle das gemacht habt, wir kaufen das verdammte Rezept!«
Doch dann spuckte Karen unseren Höhepunkt handwerklicher Bierkunst in meinen roten Plastikeimer.
»WAS ZUM TEUFEL IST DAS?«
»Das stärkste Bier Kaliforniens?«, sagte ich kleinlaut und nahm selbst einen Schluck. Schnell war mir klar: war es nicht.
»Was hattet ihr denn für ’ne Stammwürze?«, fragte Karen und zog die Stirn kraus, »und welche Hefe?«
»Stammwürze?«, stammelte ich, und Wayne: »Hefe? Da war keine verdammte Hefe in dem Video!«
»Ohne Hefe keine Gärung. Und ohne Gärung kein Alkohol!«
»#Hefegate!«, rief Wayne, und Karen grinste.
»Da habt ihr leider das schwächste Bier Kaliforniens gebraut!«
Karen ging zum Kühlschrank, nahm drei richtige Bier raus und reichte sie uns.
»Sieht fast so aus, als bräuchtet ihr Jungs ein wenig Hilfe!«
»Ja!«, antwortete Wayne, und ich ergänzte betreten, »sieht fast so aus …«
Brummelbock – knallt und schmeckt!
Von nun an brauten wir wöchentlich mit Karen, und mit jedem Mal lernten wir was dazu. Diese Hefe-Sache zum Beispiel. Und wann man Hopfen zugibt. Nach zwei langen Monaten hatten wir das richtige Verhältnis von Alkohol zu Geschmack gefunden, und als wir uns eines Abends wieder einmal eines unserer Fässer vorknöpften, da wussten wir, dass wir unser Bier hatten.
»Knallt!«, sagte Wayne.
»Schmeckt!«, sagte Karen.
»Knallt und schmeckt!«, grinste ich. Was für eine Freude!
Es war die Geburtsstunde von Brummelbock, dem elftstärksten Bier Kaliforniens!
Ich verschenkte unser Bier an Freunde, die wollten mehr davon und empfahlen es in ihren Lieblingsbars. Bald schon meldete ich die Brummel Brewing Co. mit einem eigenen Stand beim Paso Robles Beer Fest, was ein voller Erfolg war. So viele Leute wollten es probieren, dass wir eine der längsten Schlangen hatten.
»Da musst du mehr von brauen!«, sagten die Bier-Fans, und ich freute mich.
Aber natürlich dachte ich: Einen Scheiß muss ich!
 
Statt öfter zu brauen eröffnete ich einen eigenen Laden in der Spring Street, den Brummelstore. Der Store öffnete nur dann, wenn es Bier gab, in der Regel war das einmal die Woche. Und als Karen und ich nach dem ersten Verkaufstag Feierabend machten, da bemerkte ich, wie zufrieden ich geworden war.
Auf einem Barbecue mit Karen, Wasted Wayne und Angry Aaron geschah es dann. Karen sagte: »Warum schreibst du eigentlich kein Buch, Sean?«
Ein neues Leben dank Einen Scheiß muss ich!
Ich begann, ernsthaft über Karens Vorschlag nachzudenken. Warum sollte ich mein Wissen um die Macht dieses kleinen und doch so großen Satzes nicht teilen? Hanks Frau Suzy kannte schließlich jemanden von Broner Books in Los Angeles, und von dem bisschen Bier alleine würde ich ja auch nicht leben können. Also raffte ich mich auf und schrieb so was wie ein Exposé. Keine drei Tage später klingelte mein Handy, und eine Stimme krächzte:
»Spreche ich mit Sean Brummel?«
»Ja …?«
»Hier ist Bob von Broner Books. Also, Sie können nicht wirklich schreiben, aber wir nehmen es!«
 
Der Rest ist Geschichte. »Einen Scheiß muss ich!« hat inzwischen nicht nur mir selbst, sondern Millionen von Menschen geholfen, das Leben zu führen, von dem sie tief in ihrem Inneren träumen. Wenn ich heute mit meiner Freundin Karen auf meiner windschiefen Holzterrasse sitze und in die milde kalifornische Abendsonne blinzle, dann weiß ich: Erst »Einen Scheiß muss ich!« hat mich zu dem Menschen werden lassen, der ich wirklich bin. Ein Mensch, der Bier braut und Bücher schreibt, mit seinen Freunden feiert, kein Mitglied mehr im Sports Club ist und den Zaun nicht streicht.
Nein, es ist nicht aufgeräumt in meinem Haus, und ich könnte fitter sein. Und ja, meine Ehe mit Trisha ging in die Binsen, aber sie war ohnehin unerträglich. Verstehen Sie mich nicht falsch: Trisha ist eine tolle Frau. Halt nur nicht für mich. Trisha braucht einfach einen starken Mann, weiche Männer gehen an ihrer Seite ein wie eine Dotterblume in einem Hagelsturm. Ihr neuer Mann, ein Baptisten-Prediger, von dem sie inzwischen auch schon schwanger ist, scheint so einer zu sein. Sie sehen: Natürlich interessiert es mich noch, wie es Trisha so geht, ich bin ja kein Unmensch. Genau deswegen hab ich ja meinen Anwalt angewiesen, mich jährlich darüber zu informieren, ob sie noch lebt und wenn ja, wo, denn natürlich gelten trotz des gegenseitigen Respekts die vereinbarten 1000 Bannmeilen.
 
Ob ich Freunde verloren habe, weil ich mich verändert habe? Ganz bestimmt, aber die, die geblieben sind, sind die Richtigen. Außerdem hab ich auch neue dazugewonnen, und seit ich mit meinem Brummelbock Sponsor der Free Til U Pee Charity Nite im Molly McGregor’s bin, spüre ich viel Respekt und Anerkennung in unserer kleinen Stadt und über ihre Grenzen hinaus.
Sie kennen die Free Til U Pee Charity Nite im Molly’s noch nicht? Funktioniert eigentlich ganz einfach: Es gibt so lange Freibier, bis der oder die Erste aufs Klo muss. Und die Charity? Ganz einfach, ich zahle den Sicherheitsdienst für das arme Schwein, das den anderen den Abend versaut. Kommen Sie doch mal vorbei, ist immer ein großer Spaß!
 
Aber zuvor sollten Sie erst mal Ballast abwerfen! Glauben Sie mir: Auch ohne Knast, Brau-Hummel und Sicherheitsdienst werden Sie sich mit jeder Seite dieses Buches befreiter fühlen, und jeder Ihrer Tage wird besser sein als der vorherige, und das alles nur aus einem einzigen Grund: weil auch Sie ab sofort einen Scheiß müssen! Und warum das so ist, erfahren Sie exakt jetzt.

Warum wir alle einen Scheiß müssen
und wie Sie Ihren ärgsten Feind besiegen

»Sie haben Feinde? Super! Das heißt, dass Sie sich in Ihrem Leben für etwas eingesetzt haben.«
Winston Churchill, Literat und Linksfahrer

Dieses Buch ist kein typisches Ratgeber-Buch, es ist so ziemlich das genaue Gegenteil. Als ich noch der unglücklichste Mann der Westküste war, hab ich nämlich so ziemlich jedes Ratgeberbuch gelesen, das es gibt. Doch je mehr Bücher ich las, desto schlechter fühlte ich mich.
Und noch etwas bemerkte ich: Die Bücher, von denen ich mir Hilfe erhoffte, sind alle gleich. Alle? Ja, alle! Sie sind sogar gleich aufgebaut. Mit der immer gleichen, perfiden Dramaturgie werden wir in die Falle getrieben. Zunächst erklärt man uns, dass die Welt um uns herum immer schneller und komplexer geworden sei und dass wir uns jetzt verdammt nochmal den Arsch aufreißen müssten, wenn wir nicht in der Gosse landen wollten. Es sei auch ganz einfach: Wir müssten nämlich einfach nur härter arbeiten, gesünder essen, weniger trinken, besser schlafen, mehr verdienen, weniger Fleisch essen, mehr Sport treiben und rausgehen, wenn die Sonne scheint. Also, ganz ehrlich: Bevor ich diesen ganzen Scheiß muss, lande ich lieber in der Gosse. Weil nämlich das komplette Gegenteil der Fall ist. In der Gosse landet der, der stets glaubt, mehr und mehr zu müssen.
Mal einfach nur hier sitzen
Erfolgscoach Dale Carnegie tönt seit Jahrzehnten nassforsch: »Der Erfolg ist in dir!« Prima, und da kann er auch gerne bleiben, denn vielleicht möchten wir ja manchmal »einfach nur hier sitzen«.
Vom selben Autor ist der Selfhelp-Klassiker Wie man Freunde gewinnt. Doch ist es in Zeiten des rivalen Dauertrötens nicht manchmal eine schöne Idee, den ein oder anderen Keks-und-Kaffee-Poster loszuwerden? Oder noch besser – gleich das gesamte Netzwerk? Und müssen wir wirklich alle schlank und sportlich sein und dann auch noch Burger ohne Fleisch probieren? »Vegan abnehmen – für Höchstleistungen in Sport und Alltag« ist für mich kein Buchtitel, sondern eine Drohung. Wir sollen auf unser Steak verzichten, damit wir mehr arbeiten und schneller rennen? Wohin denn eigentlich?
Und müssen wir wirklich weniger Alkohol trinken, jedes Wochenende was unternehmen und den perfekten Partner finden? Jeder, der auch nur einmal eine Bar betreten hat, weiß doch: Wenn man Wasser bestellt, lernt man nicht mal den Barkeeper kennen und den ›perfekten‹ Partner schon gar nicht. Der ›perfekte‹ Partner ist ohnehin gar nicht so erstrebenswert. Menschen, die einen ganz normalen Partner haben statt z.B. ein begehrtes Topmodel, sind nämlich viel zufriedener, fragen Sie einfach mal Oscar Pistorius.
 
»What your mind can believe, you can achieve«, war und ist noch immer der Grundsatz des amerikanischen Ratgeber-Gurus Napoleon Hill. Dieser Typ behauptet in seinen Büchern doch tatsächlich: Sie können alles erreichen, wenn Sie nur fest dran glauben. Ich lach mich tot! Dass jeder alles schaffen kann, wenn er nur fest daran glaubt, ist nichts anderes als die zwischen zwei billige Pappen gepresste amerikanische Lebenslüge Nummer eins. Und diese Lüge lautet: Wenn du mit vierzig noch keine Million hast und keine atemberaubende Villa in Malibu mit einem attraktiven Partner, zwei süßen Kindern und einem Swimmingpool, dann bist du verdammt nochmal selbst dran schuld und nicht die Regierung oder McDonald’s! Dann hast du dich nämlich einfach nicht genug angestrengt, du Idiot. Und genau das ist das Problem: dass man uns seit Jahrzehnten glauben machen will, wir müssten stets das Beste geben. Was diese unmenschliche Tellerwäscher-Lüge dabei völlig außer Acht lässt, ist:
Es ist viel besser, nicht der Beste zu sein!
Auch wenn Medien, Politiker und sogar Freunde nicht müde werden, uns mit zwanghafter Lebensoptimierung wahnsinnig zu machen – was genau ist falsch am Zweitbesten? Haben Sie jemals von einem Attentat auf den Vize-Präsidenten gehört? Oder vom tragischen Burnout eines Silbermedaillen-Gewinners? Und welchen Hollywoodfilm verreißt die Kritik lieber, den erfolgreichsten oder den zweiterfolgreichsten? Sehen Sie, da haben wir’s schon. Und jetzt bedenken Sie nur, wie sicher und glücklich die Dritt-, Viert- und Fünftbesten sein müssen!
Sie kennen nicht zufälligerweise Jack Sock? Nein? Müssen Sie auch nicht. Jack Sock ist nämlich »nur« 35. der Tennis-Weltrangliste. Flennt er den ganzen Tag rum deswegen? Nein. Denn Jack hat mit seinen 24 Jahren bereits über zwei Millionen Dollar an Preisgeldern verdient, und entsprechend zufrieden sieht er auf seinem Profilbild von atpworldtour.com auch aus. Im Gegensatz zu Novak Djokovic, der 77 Millionen Dollar schweren Nummer 1 der Welt. Der sieht nicht ganz so zufrieden aus. Vielleicht liegt es ja daran, dass er sich nach seinen Matches kein leckeres Bierchen mit Freunden knattert, sondern in eine eiförmige Druckkammer steigt, um die Regeneration zu verbessern. Entschuldigen Sie, ich bin natürlich unfair. Djokovic könnte sich gar kein Bierchen knattern, weil er Alkohol meidet wie die Pest. Und Gluten. Und dann wird er auch noch alle drei Schritte erkannt: »Hey Novak, stimmt das echt mit der Druckkammer, der Pest und dem Gluten?«
Wäre ich Tennis-Profi, ich wäre lieber Jack Sock. Und Sie? Warum immer nach dem ersten Platz streben, wenn es weiter hinten viel gemütlicher ist? Letztendlich ist’s im Leben doch wie im Kino: Am besten sind die mittleren Reihen. Ganz vorne kriegt man nur die Hälfte mit und Nackenschmerzen, ganz hinten beneidet man die, die weiter vorn sitzen.
 
Verstehen Sie mich bitte nicht falsch – Einen Scheiß muss ich! ist kein bräsiges Plädoyer für ein durchschnittliches Leben. Es ist vielmehr ein Manifest gegen das maßlose Müssen. Eine Kampfschrift gegen das optimierte Leben. Gutgelaunte Gegen-Propaganda. Und deswegen verrate ich Ihnen jetzt mal eine Zahl, die Sie verwundern wird:
99 Prozent der Dinge, die wir tun, müssen wir gar nicht tun
Neunundneunzig Prozent! Und diese Zahl habe ich nicht etwa aus einer halbseidenen Studie einer amerikanischen Elite-Universität, nein, diese 99 Prozent habe ich mir soeben selbst ausgedacht! Und diese Zahl besagt: So gut wie nichts von alldem, das wir täglich tun, müssen wir wirklich tun: ungewachste Zahnseide benutzen, Nachrichten sehen, Facebook checken, den Nachbarn grüßen, Karriere machen und das Eisfach abtauen. Nichts davon? Nichts davon. Wissen Sie, wann ich das Eisfach abtaue? Wenn nur noch ein einziges Magnum Mandel reinpasst. Das genau ist das eine Prozent, das ich tun muss. Der Haken an all den Sachen, die wir angeblich müssen: Wir bekommen sofort ein schlechtes Gewissen, wenn wir sie sein lassen. Und genau an diesem Punkt sollten wir eingreifen. Genau an diesem Punkt eilt Ihnen dieses Buch hier zu Hilfe.
Woher das schlechte Gewissen kommt
Früher hatte die Kirche eine Art Monopol auf das schlechte Gewissen, zumindest in der westlichen Welt. Das war im Grunde ganz bequem für alle, schließlich änderten sich die Zehn Gebote ja nicht alle paar Monate. Es war also recht einfach, das richtige Leben zu führen. Doch je mehr der Glaube zerbröselte, desto beflissener übernahmen andere Instanzen die Deutungshoheit für das vermeintlich Richtige: verklärte Gemüse-Prediger, übereifrige Politiker und sinnsuchende Lebenspartner. Und natürlich unsere dauerbrabbelnden, hysterischen Medien. Was dabei herauskam, sehen wir jeden Tag. Statt nur Zehn Gebote hagelt es nun täglich gleich hunderte Mahnungen, Tipps und Warnungen wie:
3 Lebensmittel, die Sie das Leben kosten können
10 Dinge, die Sie jeden Tag vor 10 Uhr machen sollten
Hygiene im Haushalt – diese Tipps müssen Sie kennen
Ebola – wie gut sind Sie vorbereitet?
5 Dinge, die Sie beim Duschen falsch machen

Richtig gelesen, offensichtlich hält man uns sogar für zu blöd zum Duschen. Aber keine Sorge, direkt unter dem Werbebanner für Darmreinigung mit der Colon-Hydro-Therapie sagt man uns schon, wie wir diese schrecklichen Duschfehler vermeiden.
Ich fragte mich, was unser traditioneller Werteverwalter zu diesen neuen Geboten sagt, und besuchte Pfarrer Mike Shuck von der Paso Robles Community Church. Ich sagte: »Mike, ich frage dich als Mann der Kirche – welche Fehler machen Christen beim Duschen?«
Es ist so armselig wie wahr: Pastor Shuck hatte nicht den Hauch einer Idee. Stattdessen fragte er mich, ob meine Ehe mit Trisha nicht doch irgendwie zu retten sei, und bot sich als Mediator an. Traurig, wie die Kirche den Bezug zu den wichtigen Dingen unseres Daseins verloren hat. Ganz am Ende unseres Gesprächs glimmte dann doch ein Hoffnungsschimmer, denn der Gottesmann fragte mich: »Wie ist es denn nun, Sean?«
Ich erklärte Mike, dass es wichtig sei, das Duschgel vollständig abzubrausen und dass er beim Abtrocknen in jedem Fall tupfen sollte statt rubbeln.
»Verdammt, Sean, ich hab immer gerubbelt …«
 
Es ist natürlich egal, wie Sie sich abtrocknen! Von mir aus können Sie sich auch auf dem Highway trockenrollen, wenn Ihnen danach ist. Tun Sie einfach das, was Sie wollen und nicht das, was ein magersüchtiger Lifestyle-Redakteur in die verkrustete Tastatur zittert.
Lassen Sie sich von keinem einreden, was Sie alles tun müssten! Das Ziel der plattformübergreifenden Wertebeschaller ist nämlich nicht Ihre samtig weiche Haut nach dem Duschen, das Ziel ist Ihr permanent schlechtes Gewissen. Und damit es schlecht bleibt, setzen Politiker, falsche Freunde und Medien auf eine perfide Strategie: Sie hetzen uns ein Muss-Monster nach dem anderen auf den Hals! Wer das Muss-Monster ist?
Das Muss-Monster ist unser ärgster Feind!
Das Muss-Monster ist ein kniehohes, zeterndes Zottelwesen, das Ihnen nicht nur jeden Arbeitstag versauen kann, sondern den Feierabend gleich noch mit dazu, das Wochenende und den Urlaub sowieso. Schauen Sie mal, so sieht es aus:
[image: ]
Gar nicht mal so sympathisch, oder? Na ja, ist halt auch ein Muss-Monster. Und dieses Monster wird niemals müde, Ihnen zu sagen, was Sie alles tun müssen. Weigern Sie sich, zupft, piekst und tritt es Sie und verstrickt Sie in nie endende Diskussionen.
Das Tragische ist: Jedes Mal, wenn Sie es dem Muss-Monster recht machen, füttern Sie es, und dann wird es noch hässlicher und fetter. Und je fetter es wird, desto näher kommt es seinem eigentlichen Ziel: Ihr komplettes Leben zu übernehmen. Dann denken Sie ernsthaft, Sie müssten aufstehen, wenn der Wecker klingelt, eine Meinung zum Nahost-Konflikt haben und rausgehen, wenn die Sonne scheint. Schrecklich, oder? Der effektivste Weg, das Muss-Monster zu schwächen, ist, ihm seine Leibspeise zu verwehren: das schlechte Gewissen.
Hungern Sie das Muss-Monster aus!
Fangen Sie mit den kleinen Dingen an, Sport zum Beispiel. Angenommen, Sie haben sich, aus welchen Gründen auch immer, vorgenommen, nach Feierabend noch ins Fitnessstudio zu gehen. Doch auf der Fahrt dorthin werden Sie im Autoradio daran erinnert, dass heute ein wichtiges Fußballspiel Ihrer Lieblingsmannschaft im Fernsehen übertragen wird. Wenn Sie ehrlich zu sich sind, dann würden Sie sich das gerne bei einem Bier ansehen auf der Couch. Schon geht das Geschrei des Muss-Monsters auf der Rückbank los: »Denk nicht mal dran, du musst in jedem Fall zum Sport! Couch statt Sport, das geht ja gar nicht, schäm dich! Pfui!«
Das ist der Punkt, an dem Sie stark bleiben müssen. Lächeln Sie und sagen Sie dem Muss-Monster laut und bestimmt: »Ich muss zum Sport? Einen Scheiß muss ich!«
Töten Sie das Muss-Monster – mit ESMI!
ESMI? Ist nichts anderes als die Abkürzung für »Einen Scheiß muss ich!«. Denn so schön unser Mantra gegen maßloses Müssen auch ist, eintausend Mal lesen wollen Sie das Wort »Scheiß« sicher nicht, oder?
Wenn Sie das erste Mal mit ESMI gegen Ihr Muss-Monster kämpfen, wird es sich sicher komisch anfühlen, und natürlich wird Ihr Muss-Monster mit allen Mitteln versuchen, seinen Willen durchzusetzen mit Schein-Argumenten wie:
»Hast doch die Sporttasche schon gepackt!«

oder
»Heute ist der einzige Tag, an dem du Zeit für Sport hast!«
oder
»Nach dem Sport fühlst du dich besser!«

Das ist natürlich Unsinn, denn erstens haben Sie die Sporttasche nur deswegen gepackt, weil Ihr Muss-Monster Ihnen das am Abend vorher schon gesagt hat, zweitens sterben Sie nicht auf Ihrer Couch und können an jedem anderen Tag Sport treiben, und drittens fühlen Sie sich vermutlich nicht wirklich besser, wenn Sie nach dem Sport nackt und abgekämpft in einem See aus Shampooresten und Schamhaaren anderer Sportopfer stehen und auf dem Smartphone lesen, dass Sie DAS Fußballspiel des Jahrhunderts verpasst haben. Daher lautet die wichtigste Regel im Kampf gegen das Muss-Monster:
Rechtfertigen Sie sich nicht!
Wenn Sie nicht zum Sport wollen, sagen Sie einfach laut »ESMI!«, fahren nach Hause und schauen das verdammte Spiel. Schlechtes Gewissen? Brauchen Sie nicht zu haben, oder glauben Sie ernsthaft, das Muss-Monster hätte Ruhe gegeben, selbst wenn Sie beim Sport gewesen wären? Niemals! Die Autotür wäre noch nicht zu gewesen, da hätte es schon krakeelt, jetzt müssten Sie die nassen Sportsachen aufhängen, was Vernünftiges essen, die Küche saubermachen und die Eltern anrufen. Und irgendwann wären Sie bleischwer ins Bett gefallen, ohne auch nur eine Sache gemacht zu haben, die Sie wirklich machen wollten. Vermutlich hören Sie dann beim Einschlafen ganz leise ein hämisches Lachen? Das ist das Lachen des feisten Muss-Monsters, dem Sie heute alles recht gemacht haben.
Beginnen Sie heute!
Hungern Sie Ihr Muss-Monster frühzeitig aus, denn wenn Sie ihm die kleinen Sachen durchgehen lassen, dann wird es immer fetter und reißt irgendwann auch die großen Dinge an sich. Dann bringt es Sie z.B. dazu, zu glauben, Sie müssten sich Ziele setzen im Leben oder zu allem eine Meinung haben. Wissen Sie, was ich meine? Aus dem Functional-Fit-Kurs können Sie noch fliehen, aber wenn Sie irgendwann nach einem harten Arbeitstag (Ich muss vorwärtskommen im Job) mit einem teuren Sportwagen (… muss ich haben) an ihrer eigenen Villa vorbeifahren, weil Sie Ihren Ehepartner (… muss eine Familie gründen) ebenso hassen wie das gedünstete Gemüse (… muss mich besser ernähren), dann wird es schwierig, dann ist das Muss-Monster womöglich schon am Ziel. Dann hat es Ihr komplettes Leben im Griff.
Doch keine Sorge, dazu muss es nicht kommen. Denn mit zwei Dingen rechnet das Muss-Monster nicht: 1. dass Sie es enttarnen und 2. dass Sie sich dieses geniale Buch hier besorgt haben!
 
Auf meinen Seminaren von L.A. bis Albuquerque höre ich immer wieder diese Frage aus dem Publikum:
»Hey Sean, wie erkenne ich denn so ein Muss-Monster? Ist es immer kniehoch und mit Zotteln und hat es immer so einen Finger auf dem Kopf?«

Die 1000 Gesichter des Muss-Monsters
Nun, dass Sie gerade eben ein kleines Bild von so einem Muss-Monster gesehen haben, bringt Ihnen leider gar nichts, denn: Das Muss-Monster ist enorm trickreich und kann sich so gut verkleiden, dass Unerfahrene es oft gar nicht erkennen. Das Muss-Monster kann überall sein! Es kann sich als Wecker verkleiden, als veganes Hacksteak, und wenn es Ihnen einreden will, dass man den Eiffelturm auf jeden Fall gesehen haben muss, wenn man schon mal in Paris ist, dann verkleidet es sich eben als Eiffelturm.
 
So gut es sich aber auch tarnt – wenn ein Muss-Monster auf Sie lauert, gibt es immer ein paar Hinweise darauf. Wenn Sie zum Beispiel flatterhaft und hibbelig sind und das sinnentleerte Gefühl haben, einfach irgendwas machen zu müssen, könnte ein Muss-Monster in der Nähe sein. Sie haben einen überladenen Schreibtisch mit zig Ordnern, Papieren und ungeöffneter Post? Rühren Sie nichts an, es ist ein verkleidetes Muss-Monster! Das Gleiche gilt für den Stapel gelesener Zeitungen, das Laub im Garten und die Steuererklärung. Sobald sie das Gefühl haben, dass Sie was erledigen oder unternehmen müssten, ist garantiert ein Muss-Monster im Spiel. Aber keine Angst, mit ESMI kriegen wir das in den Griff!
Falls Sie sich nun sorgen, dass Sie mit Ihrem neuen Mantra zum Egomanen werden, so nehme ich Ihnen diese Sorge gerne:
Einen Scheiß zu müssen heißt nicht, nur noch nein zu sagen
Im Gegenteil. Nur die Dinge zu tun, auf die Sie wirklich Lust haben und dies Ihrer Umwelt auch mitzuteilen, ist viel aufrichtiger als ja zu sagen, wenn Sie eigentlich nein meinen. Glauben Sie, der liebe Gott hätte unsere schöne Erde in nur sechs Tagen erschaffen können, wenn er zu allem ja gesagt hätte? Nicht mal er kann Ozeane erschaffen, wenn er nebenbei noch das Altglas von Jesus wegbringt oder Petrus die Cloud einrichtet.
Wie Sie dieses Buch nutzen sollen
Ganz ehrlich? Ist Ihre Sache. In herkömmlichen Ratgebern liest man zu Beginn ja gerne, dass bloßes Lesen gar nichts bringt, man solle das Buch vielmehr von A bis Z durcharbeiten und sich dann noch Notizen machen, denn die bloße Lektüre des Buches führe nicht zum gewünschten Erfolg. Was für ein Unsinn. Dieses Buch hier führt sogar dann zum Erfolg, wenn Sie nur die Hälfte lesen, das noch durcheinander und danach alles vergessen!
 
Lassen Sie uns nun gemeinsam herausfinden, wie Sie sich selbst und Ihrer Umgebung verklickern, dass Sie nicht mehr alles müssen. Wir tasten uns langsam vor, vom Einfachen bis zum nicht mehr ganz so Einfachen, vom Alltäglichen bis ins tiefste Innere Ihrer vermutlich viel zu komplizierten Glaubenssätze. Wir beginnen mit einfachen Alltagslügen wie »Ich muss mich besser ernähren« oder »Ich muss eine Familie gründen« bis hin zu manifesten Lebenslügen wie »Ich muss essreife Avocados kaufen«.
Und natürlich beginnen wir mit dem Bereich, in dem uns übereifrige Muss-Monster das Leben ganz besonders schwermachen, der Gesundheit. Denn jetzt mal ehrlich – was kann einem die schönen Dinge auf dieser Welt mehr vermiesen als der völlig unnatürliche und ständige Zwang, gesund leben zu müssen?

Über Tommy Jaud
Tommy Jaud ist ein deutscher Schriftsteller und Drehbuchautor. Bereits mit seinem ersten Roman ›Vollidiot‹ landete Jaud 2004 auf Platz 1 der Bestsellerlisten, genauso wie 2006 mit dem nächsten »Hammer von Gegenwartsroman« (DER SPIEGEL): ›Resturlaub. Das Zweitbuch‹. Die Kino-Adaptionen beider Bücher lockten fast zwei Millionen Zuschauer an. Jaud entwickelte zudem das Drehbuch für die TV-Komödie »Zwei Weihnachtsmänner«, 2009 ausgezeichnet mit dem Deutschen Comedy-Preis. Es folgten das Drittbuch ›Millionär‹ und der Jahresbestseller ›Hummeldumm. Das Roman‹. 2012 veröffentlichte Jaud mit ›Überman‹ den letzten Teil seiner Simon-Peters-Reihe. 
Fasziniert von amerikanischen Bierfesten und Ratgeber-Büchern, aber auch schwer irritiert vom gesellschaftlichen Trend des maßlosen Müssens, entschloss sich Jaud 2014, eine Ratgeber-Parodie kalifornischer Prägung zu erfinden.
Wenn er nicht gerade fränkisches Bier in Paso Robles ausschenkt, lebt, feiert und arbeitet Tommy Jaud in Köln und Bamberg.
 
Weitere Informationen, auch zu E-Book-Ausgaben, finden Sie bei www.fischerverlage.de

Über dieses Buch
Sean Brummel ist einer der bestgelaunten Persönlichkeitstrainer unserer Zeit, seine Bücher sind Bestseller und in über 703 Ländern erhältlich. Brummel ist zudem Präsident seiner eigenen Heim-Brauerei sowie Schirmherr und Sponsor der legendären »Free Til U Pee Charity Nite« im Molly Mc Gregor's Irish Pub.
 
Nur wenige Jahre zuvor war Brummel einer der unglücklichsten Menschen Kaliforniens: Gefangen in einer trostlosen Ehe und einem schrecklichen Job sah man ihn bestenfalls nach dem siebten Bier lächeln. Ausgerechnet ein Knastaufenthalt lehrte ihn, dass der Grund für sein ganzes Unglück maßloses Müssen ist. Brummel kündigt Job und Fitnessstudio, kauft sich seine erste Brauanlage und lässt sich scheiden. Erstmals frei von Verpflichtungen verwirklicht er seine Träume: das elftstärkste Bier Kaliforniens brauen, einen echt großen Grill kaufen und ohne schlechtes Gewissen ausschlafen. Mit Karen aus dem Brauereibedarf tritt sogar endlich die passende Frau in Seans Leben. Sie ist es auch, die ihn überzeugt, ein Buch über den magischen Satz zu schreiben, dem er sein neues Glück zu verdanken hat: »Einen Scheiß muss ich!« 
 
Der Rest ist Geschichte: ›Einen Scheiß muss ich!‹ (Do Whatever the Fuck You Want) verkaufte sich alleine in den USA 421 Millionen mal. Es folgten die in Deutschland noch nicht veröffentlichten ›Drink Your Own Bodyweight‹ (Fett ohne Geräte), ›I Love My Kids, I Hate My Life‹ (Scheidung gut, alles gut) sowie ›Fifty Shades of Sean‹ (Das geheime Verlangen nach immer mehr Bier).
Wenn er nicht gerade seinen einbeinigen Vogel Larry pflegt, lebt, braut und feiert Sean Brummel mit seiner Lebensgefährtin Karen und seinen Freunden in der kalifornischen Kleinstadt Paso Robles.
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